
Ämtr -Vlalt der btadt Merbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Montag , den 2k. September 1908.
23 Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

\ :■ Die .Saus - und Grundbesitzer in Wiesbaden
Werden darauf aufmerksaiu gemacht, daß Anträge
an das Feldgericht auf Abschätzung von Immo¬
bilien nur dann in der jeden Freitag stait-
findenden Sitzung erledigt werden können, wenn
fie mit den erforderlichen Unterlagen bis Dienstag
nachmittag im Rathause , Zimmer 't 't , cin-
gereicht werden.

'Für die Slbschätzuug ist entweder ein Grund-
buchanszng , oder ein Auszug aus der Grund-
bezw Gebändcsteuerro lte erforderlich.

^Wiesbaden, den 28. August 1908.
13888  Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Montag, den 21. Septemberd. Js ., nachmit-

taaS, soll der Ertrag an Edelkastanien aus den
Plantagen links und rechts der Platterchaussee,
im Ra-bengrund, sowie vor und hinter Älarental
öffentlich versteigert werde». Zusammenkunft
nachmittags4 Uhr vor dem Hause Platterstratzc
Nr. 73 — Restauration zur Waldlust von Da¬
niel. —

Wiesbaden , den 16. September 1908.
M88 D .r Magistrat.

Bekanntmachung.
In dem städtischen Gebäude Scharnhorst-

stratzc Nr. 16 jKanal-Baiihofj ist ein Laden mit
Ladenzimmer und darunter liegendem großen
Keller zu vermieten.

Angebote sind bis spätestens den 15. Oktober
p. Js . im Rathause, Zimmer Nr. 44 — wo-
avch nähere Auskunst erteilt wird, abzugcbcn.

Wiesbaden, den 19. September 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um die Ausstellung , welche aus Anlaß der

Tagung des deutschen Vereins für öffentliche Ge¬
sundheitspflege in den oberen Räumen des Pau-
linenschlößchens eingerichtet ist, jedermann zu¬
gänglich zu machen, ist dieselbe am Dienstag,
Donnerstag und Samstag, den 22., 24. und 26.
September , vormittags von 10 bis halb 1 Uhr
und nachmittags von 3 bis 5 Uhr geöffnet.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonftraßc Nr. 8, Eingang links,

2. Stock, ist per 1. Oktober d. I . eine Woh¬
nung, bestehend aus 4 Zimmern, 1 Küche,
Speisekammer, Badekabinett, 2 Mansarden und
2 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem¬
ber d. I . abzugeden sind, erteilt.

Wiesbaden , 24. August 1908. 1362s
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Das Akziscaint (Hauptverwaltung) uuD die

Akziseabfcrtigungsstelle Ncugasse6 a sind idst unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angcschlosscn worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27.  Mai 1908.
11896 Stadt . Akziseamt.

Ausschreiben.
Der bisher von dem Hotelbesitzer H. Cron jr.

als Weinkeller gepachtete Kellerramn unter dem
Feuerwehrgebäude ist zum 1. Dezember 1908
anderweitig zu verpachten.

• Die Pachtbedingungen können in unserer Re¬
gistratur Ncugasse 6a, Eingang Schulgasse, cin-
gesehen werden.

Pachtgebote sind alsbald an uns cinzurcichen.
Wiesbaden , 17. Sept . 1908. - 14087

Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Mehrere Weinkellercobteilungenunter städt.

Schulgebäuden sind zu vermieten.
Offerten sind bis spätestens den 15. Oktober

d. Js . im Rathause, Zimmer Nr. 44 P"ckelbst
auch nähere Auskunft erteilt wird — al

zugeben.
Wiesbaden, den 19. September 1908.

Der Magistrat.

Auszug ans der Feldpoltzei - Verordnung
vom 23. Mai 1894.

« 8 Tauben dürfen während der Saatzeit
im Frühjahr und Herbst nicht aus den Schlägen
gelassen werde». Die Dauer der Saatzeit bestimmt
alljährlich das Feldgericht. '

§ 17. Zuwiderhandlung gegen die Vorschriften
dieser Verordnung werden mit Geldstrafe bis zu
dreißig Mark, im Nichtbeitreibungsfalle mit ent¬
sprechender Hast bestraft.

Die Herbstsaatzeit dauert vom 25. d. Mts . bis
1. November d. Js.

Wiesbaden, den 7. September 1908. 13888
Magistrat der Stadt Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Unter .Hinweis nur die Bestimmungen der

§§ 67 bis 69 des Uiisallvcrsicherungsgcsctzcsfür
Land- und Forstwirtschaft vom 30. Inns 1900
und der §§ 28, 30, 32 und 33 des Genossenschafts-
Stotuts werden die Unternehmer land- und
forstwirtschaftlicher Betriebe jeinschlleßlich- der
Handelsgärtnereienj im Stadtkreise Wiesbaden
hierdurch aufgmordert,

die seit dem1. Januar 1898 etwa eingctrc,
tcnen, aber noch nicht c-ngemrldeten Be-
triebsveränderungen, sowie etwaige Wechsel
in der Person des Betriebsunteriiehmers
längstens bis zum 20. Oktoberl. Js . im
Rathause. Zimmer 26, während der Vor-
mittags ^Dienststunden anzumclden bezw.
mündlich zu Protokoll zu geben.

Diejenigen Betriebsunternehmer , welchen die
Versäumung der Anmeldung zur Last fällt , blei¬
ben der Genossenschaft bis zu dem der Erstattung
der Anzeige folgenden Monat für die nach den
bisherigen Einträgen im Unternebmerverzeich-
nis zu erhebenden Beiträgen verpflichtet.

Wiesbaden, den 19/ September 1908.
Der Sektionsvorstand. jStadtnusschutz.j

Akzise-Rückuergütuug.
Die Akzisc-Rückvergütungsbeträge aus vorigem

Monat können gegen Empfangsbestätigung in der
Abfertigungsstelle, Neugasse 6a, Einnehmers,
während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Mir nachmittags in Empfang genommen
werden. Die bis zum 80 . d. Mts ., abends,
nicht abgehobenen Beträge werden den Empfangs¬
berechtigten abzüglich Postporto durch Postamveisung
übersandt werden.

Wiesbaden, den 15. September 1908.
14087 Städtisches Akziseamt.

Bekanutmachuug
Der Frachtmarkt  beginnt während der

Sommermonate — April bis cinschl. September —
NM 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907.
Städt . Akzise-Amt.

Städtisches Krankenhaus.
Die Lieferung der nachstehend verzeichneten

Metall -Bettstellen für die Klassen- und Kinderab-
teilung des Pavillons H soll im Submitzioiiswege
vergeben werden und zwar:

1) 10 Betten für Kranke I . Klasse. .
2)  5 . Betten für Schwestern.

, 3) , 8 Betten für Kinder.
4) 10 Betten für Baby's.

Zn 1 und 2 kommen nur Metallbcttstellen von
der . Firma Westphal u. Reinhold in Berlin N„

Zu 3 und 4 kommen nur Metallbettstellen von
der Firma 'B. B. Cassel. Medizinisches Spezial¬
haus in Frankfurt a. Main , in Betracht.

Lieferungsangebote sind bis einschließlich den
8. Oktbr. dieses Jahres an das städtische Kranken¬
haus , woselbst auch die Bedingungen vorher einzu
sehen und zu unterschreiben sind, einzureichen.

Die Musterbetten können bei dem Hausmeister
des Krankenhauses in den Nachmittagsstunden
zwischen3 und 4 Uhr angesehen werden.

Wiesbaden , den 17. Septbr . 1908. 14033
Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Schlosserarbeiten für die Einfriedung

des städt. Elektrizitätswerkes und der Gassabrik
Mainzerstraße 142 und 144, sind zu vergeben.

Angebote sind verschlossen und nnt der Aus-
M-rift „Einfriedigung . Termin Montag den
28 September 1908, mittags 12 Uhr " versehen,
bis zu diesem Zeitpunkte in Marktstraße 16,
Zimmer 12 abzugeben.

Die Verdingungs -Unterlagen werden bis zum
26. d.. Mts ', von 9—1 Uhr im Verwaltungs -Ne¬
bengebäude Friedrichstraße 9,1.. Zimmer 7. gegen
eine Gebühr von 50 Psg . abgegeben woselbst
auch die Zeichnungen zur Einsichtnahme offen
liegen.

Wiesbaden, den 19. September 1908.
Die Verwaltung der städt. Wasser- und Licht-

Werke.

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die in Wiesbaden wohnhaften Rekruten und
Freiwilligen haben ihre Gestellungsbefehle um¬
gehend  aus dem Hauptmeldeamt des Bezirks¬
kommandos, Rheinstr . 47, von 9 bis 1 Uhr vor¬
mittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags ab¬
zuholen. Die Urlaubspässe bezw. Annahmescheine
sind mitzubringen . 14181

Wiesbaden , 16. Septbr . 1908.
Bezirkskommando Wiesbaden.

Freiwillige Feuerwehr.
Dienstag , den 22. Septb ., abends ~i/>  Uhr,

Ucbung der sreiioill. Feuerwehr im Hose der
Feuerwache.

Wiesbaden , den 21. Sept . 1908.
14210 Tic Branddirektion.

_um Einweichen^
und Auskochen der Wäsche

verwenden

nur Fritz Willler̂ ' j

I mit der Schutzmarke:
Eichhörnchen
Pakete ä ' 2 Ko. 20 Pfg.

g, .. Fabrikant:
Fritz Müller jun.
' ' Göppingen (Wnrtt

verlassen
Sic sich darauf, die beste mcd.
Seife geg. Hautnnreinigkeiten
u. Houtnusschläge . wie Mit¬
esser, Gcsichtspickcl, Pusteln, Fin¬
nen, Hautröte, Blütchen :c. ist

Stcckenpserd-
Teerschwefel-Seife

v. Bergmann & Eo., Radebcul
mit Schutzmarke: Steckenpferd
ä St . -59 Psg. bei C W. Poths
Nachs.,Robert Sanier , C. Portzehl,
Kroncn-Apothckc, Viktoria-Apo¬
theke, Ferd. Älexi,-Hof-Apotheke.
Fritz Bernstein. 13705

Zmündehslz,
sein gespalten, per Ztr . Mk. 2.20,

Brennholz,
L per Ztr . Mk. 1.40
liefert frei .Haus 14040

Hcfi . Riemer,
Tampsschrcincrci,

_ Dotzheimerstrastc 90.
Tel. 700 . Tel. 706.

siepsll, lerner K!ohlsch.eid bei Aachen.
Belgische: „Bonne Esperance Herstal'1.
Engl sehe: Beste Wales.
Hiform -ISrikets von Alte Ilaase
Steinkohlen - Brikets von : Blankenburg

burger Werken.
BrannfeehSen -Sä ikeis : Union.

und den Gustavs-

Sonnenberg.
Bekanntmachung.

Nach einem hier vorliegenden Gutachten
eines Sachverständigen lchssen die bisheri « n
Wittern ngsverhältnisseerwarten, daß der ^rost-
spanner in diesem Jahre seh r stark  und , seh r
frühzeitig  an den -Obstbaumen anstrotcn

'" Es ist gemeinsame Bekämpfung erforderlich.
Sollen die Bekämpsungsmaßregeln von Er¬

folg sein, so ist die frühzeitige Anlegung der
Banmringe unerläßlich . , .

Im Interesse der Billigkeit und Glerchheit-
lichkeit ist der gemeinsame Bezug des erforder¬
lichen Leimes und Papieres vorgesehen.

Damit dieses Material rechtzeitig zur Stelle
ist, ist die möglichst baldige Aufgabe der Bestel¬
lungen nötig.

Die Obstbaumbesitzer werden . daher^ ausge-
fordert , ihren Bedarf bis spätestens 1. Oktober
1908 aus dem Bürgermeisteramt dahier schrift¬
lich oder mündlich anMmelden.

Schon jetzt wird bemerkt, daß die Anlegung
von 'Klebringen gegebenenfalls im Zwangswege
durchgeführt werden muß, weil nur dann die
Maßregel vom Erfolg sein kann, wenn sie all¬
gemein durchgeführt wird.

Sonncnberg, den 19. September 1908.
Der Bürgermeister: Buchelt.

Rambach.
Bekanntmachung.

Am 26., 27. und 28. September ds. Js , veran¬
staltet der 13. landwirtschaftliche Bezirksverein im
Saakbau „Zur Waldlust " Hierselbst eine Obstaus¬
stellung für die Gemeinden Rambach, Sonnenberg,
Bierstadt , Kloppenherm, Auringen . Heßloch und
Naurod mit Preisverteilung.

Indem ich-dieses hiermit zur allgemeinen
Kenntnis bringe , richte ich an die gesamte Ein¬
wohnerschaft, insbesondere an die Obstzüchter hier-
selbst die dringende Bitte, .diese Veranstaltung
durch rege Beteiligung an der Ausstellung selbst
wie auch durch Stiftung von Preisen zu unter¬
stützen.

Zur Entgegennahme von Preisen , bestehend
sowohl in Bargeld als auch in Wertgegenständen
ist der Unterzeichnete Bürgermeister gern bereit.

Einladungen zur Beteiligung an der Obstaus-
stellung, als auch Anmeldebogeii können, soweit
solche den Obstzüchtern ,nicht bereits schon zuge-
sicllt lvordcn sind, von der Bürgermeisterei Hier¬
selbst bezogen werden.

Rambach, den 17. Septbr . 1908. 14204
Ter Bürgermeister : Mo rasch.

KOHLEN!
Unsere Marken!

Fettkohlen von: Fröhliche Morgensonne, Centrum, Consolidation,
Constantin der Grosse, DaDnenbaum, Eintracht Tiefbau,
Holland, Harpen , Westende, Rheinpreussen, Neumühl.

Halbfette Nusskohlen von : Rosenblumendelle, Hercules,
ferner von Maria bei Aachen.

Anthraeit -IXusskoltlen von: Ludwig, Pauline. ver. Poertunrs-

Wäschez. Waschenu. Bügeln
w. angenommen. Rauenthaler-
str. 11. Mtb. II ., b. Meth. 9305

Niewieberkehrend!
500

»n

CD*<r>

CU
Anzüge in sehr schönen Mustern.
Joppen für Herren uiid Kiiabcn
sollen dies. Monat verkauft werden.

Durch Gelegenheitskäufeund
Ersparnis der hohen Ladenmickc
verkaufe 311 jedem annehmbarcn
Preis . Bitte sich zu überzengen!
NurNeugasje22l.,
Erstes und größtes Etagen-
geschäst f. Gelcgcnheitskäufc
Gegenüber der Eiscirhandlnng des

Herrn Zintgraff. 13874
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Nr. 222. Montag , den 21. September 1908. 23 Jahrgang.

Polar *Eis.
lFortfetzung)
,,'Sag 's nur offen heraus , mein Junge , es wlbd Dir Zu lang¬

weilig bei uns . Kann Dir 's nicht verbeulten ! Schloß Jsingen ist
lein Aufenthalt für Menschen, die in der Welt draußen noch et¬
was zutun haben !"

„Langwellig ? Wie kommst Du auf diesen Gödanken ? Wie
könnte man sich bei Dir oder Deiner Gattin langweilen ?"

„Vielleicht weniger mit jedem einzeln" — entgegnet« Robert
mit einem spöttischen Lächeln, „desto mehr mit uns beiden zu¬
sammen. Dieser stete gleichmäßig formvoll abgetönte Berkchr wie
an einer Hoftafel muß doch für einen Dritten fürchterlich sein.
Ich habe Dich oft genug bewundert , mit welcher Virtuosität Du
es verstanden hast, unsere fade Konversation in Fluß zu ballten.
— Und nun gehst Du auch fort — und wir beide bleiben allein —
ich und sie!"

Er blieb stehen und blickte gedankenvoll vor sich hin , die
.Hände tief in die Rocktaschen versenkt, den Kops auf die Brust
herabgeneigt.

„Und davor fürchtest Du Dich ?" fragte Bruno.
Ein stummes Nicken war die Antwort.
„Daun komm' doch zu schnellem Entschluß , Robert . Siedle

so rasch als Du kannst, nach der Residenz über mit Weib und
Kind , denn dortseid Ihr be' den doch nicht mehr allein auf Euch
angewiesen, wie hier . Dort zerstreut Dich der große Kreis derer,
die sich bKvunidernd an Dich drängen werden , dort findest Du
tausend .Gelegenheiten die deinen Geist beschäftigen und von trü¬
ben Gedanken ablenken und die Dich interessieren und anregen.

„Das will ich ja auch. Deshalb stimmte ich ja BodoS Vor¬
schlag sofort zu, denn dieses Daheim ertrüge ich einfach nicht
länger . Und daß auch Leonore genau so denkt, das siehst Du
daran , wie bereitwillig sie auf die Idee einging , trotz ihrer Men¬
schenscheu. Aber lieber in den dichtesten Menschenstrom, als al¬
lein mit ihrl"

„Vielleicht tut ein längerer Aufenthalt in der Stadt Wunder
an Euch beiden; Ihr findet micht nur Zerstreuung , sondern auch

gegenseitige Berührungspunkte , gemeinsame Interessen . Ihr laßt
Euch beide von der Freudigkeit des Lebens anstecken und mit forl-
reißen und so kommt unmerklichlich vielleicht doch die Stunde , wo
ihr Euch zusammenfindet , wo —"

Ein kurzes, schneidendes Auflachen unterbrach den Sprecher
mitten in seiner ehrlich,gemeinten Trostrede.

„Nein , mein Alter , das ist vorbeil " sagte der Graf herbe,
„vorbei für alle Zeiten . Für mich ist nichts mehr zu hoffen, und
wenn ich die Qual weiter ertrage , dieses Dasein wie eine Bag¬

nokugel hinter mir her zu schleppen, so tue ich's lediglich aus Lie¬
be zu meinem Jungen . Wäre er nicht, wir gingen heute noch
auseinander , denn heute gäbe ich ihr bedingungslos die Frei¬

heit zurück, wenn sie diese verlangte !"
„So liebst Du sie nicht mehr ?" fragte Bruno in einem Tone,

der beinahe wie ein lauter Jubel klang.
„Das gehört nicht hieher, Bruno . Das mutz ich still und mit

mir ganz allein ausmachen ! Aber daß ich am Ende bin mit all

(Nachdruck verboten.)
meinen Hoffnungen , daß ich nichts weiter bin, als ein zweckloser

Mensch, das weiß ich bestimmt und deshalb kann ich nicht mehr
allein hier bleiben mit ihr , nicht mehr täglich ihr gegenübersitzen,
wie in all diesen Wochen, denn wir beide haben uns nichts mehr
zu sagen !"

„So hast Du mit Leonore Dich noch einmal ausgespro¬
chen?"

„Gründlich !" bestätigte Robert — „und für immer ! Nach
idem, was wir uns Auge in Auge gesagt, ist jede Möglichkeit für
alle Zeiten, ausgeschlossen, baß unsere Wege zu einander führen
könnten. Neben einander müssen wir hergehe), , — des Kindes
wegen, so 'lange wir leben, — aber zwischen uns beiden türmt
sich eine Schranke auf , die nichts überspringt ."

„Armer , armer Freund !" sagte Bruno mit tiefem
Schmerz und drückte Roberts Hand . „Ich verstehe Deine Gat-
tinIicht !"

„Um so besser verstehe ich sie, mein Junge , unid ich bin
heute weit davon entfernt , ihr den leisesten Borwurf zu machen.
Recht hat sie und taulsendmal Recht. Sie ist jung , schön, liebens¬
wert und ausgestattet mit allen Vorzügen , einen Mann zu be¬
glücken, voll berechtigt, Liebe zu empfinden . Ich bin ein alter
Mann , der noch dazu häßlicher ist, als der verfeinerte Schön¬
heitssinn einer sensitiven Iran verzeiht . Ich habe mich ihr
aufgedrängt und sie — doch Du weißt ja alles . Sie hat mir
den Erben meines Namens , den Stammhalter , geschenkt, und
damit ihr ganzes Löben und ihre Zukunft begraben . Damik
ist's genug der Opfer ! — Wir gehen beide langsam nebenein¬
ander zugrunde - aber täglich beieinander sitzen in der Einsam-
feit, wie ein paar Eingekerkerte , das hieße , unsere Verdamm¬
ung noch mit raffinierter Grausamkeit verschärfen . Das will
ich uns beiden ersparen ! — In der Großstadt läßt unser Los
sich ertragen , mir bleibt meine Wissenschaft und der Verkehr
mit Menschen , die mein« geistigen Interessen teilen , und Leo-
nore mag sich zerstreuen , jo viel sie will — und uiiserm Kind
leben. Mag dann die Zukunfi bringen , was sie will . — Ich
habe ein für -allemal abgeschlossen."

Während sie weiter in den Wald geschritten waren , hatten
die Stämme sich mehr und mehr gelichtet, und in diesem Augen¬
blicke tauchte vor ihren Blicken ein nettes , weißes Häuschen mit
grünen Läden aus, das direkt an einer Biegung der Chaussee
lag . Dichter Epheu umrankte aus der einen Seite die Wand
bis zum Giebel hinauf , was dem Hause noch «inen reizvoll som¬
merlichen Anschein gab inmitten der absterbenden Natur , und
in dem kleinen Vorgarten schaukelten noch ein paar letzte Mo¬
natsrosen an den ziemlich blattlosen Büschen.

.„Hast Du Lust, einen Grog mit mir zu trinken ?" fragte
der Graf . „Bequemer können wir 's nicht haben , als hier im
Forschaus bei einem alten LanÄberger !"

„Aber gern, " bestätigte Bruno , „denn ich muß Dir gestehen,
mich ftöstelt innen »ad außen . Ein ordentlicher Punsch, den

Originalroman von Wa !fer Schmidfhcifjler.
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Dcü , Förster fcdci,.falls cWcllcnt zn vranen verstcht, kann Vet s
dieser Verfassung nur äußerst willkommen sein !" ^

„Also vorwärts ! — Ich hake mich sowieso erst einmal se' t
meiner Rückkehr hier flüchtig gezeigt und der alte Landberger
ist ein sehr sympatischer und gebildeter Forstbeamter , der auch
Dir sehr gefallen wird ." .

Wenige Augenblicke später traten sic durch die Haustnre
in den getäfelten Flur , dem das malerisch zwischen Tannen
grün und getrocknetem Eichenlaub arrangierte Durcheinander
von Waffen , Hirschgeweihen und ausgestopften Vögeln einen
höchst behaglichen Anstrich gab. und wurden von zwei Dachs
Hunden mit wütendem Gekläff gebührend begrüßt.

„Ruhig ! — Waldmann — Nero hierher !" ries eine kräftige
Stimme auS dem nächsten Zimmer des Erdgeschosses und gleich
darauf erschien eine hohe Gestalt in bequemer Joppe im Rah¬
men der Tür.

„Ist es möglich? — Der Herr Gras ? Endlich einmal im
Forsthaus ! — Wie mich das aber freut !" — lautete die Bcgrü-
stnnq, deren Aufrichtigkeit man den lachenden Augen deutlich
ansah.

„Jawohl ! In eigener Person ." antwortete der Graf freund¬
lich, „mit seinem besten Freund , der das liebe Forsthaus noch
nicht kennt und mit der Bitte um einen steifen Grog ! — lind nun
vor allen Dingen die Hand, lieber Herr Oberförster ! Sch
Herr Professor Rohland , mein langjähriger Rcisegenosse — Herr
Oberförster Landberger , einer der liebenswürdigsten Einsiedler
auf tausend Meilen in der Runde !"

„Herzlich willkommen!" wiederholte der alte Weidmann ge¬
schmeichelt. „Aber bitte , nur erst herein , meine Herren ! sie
werden sich nach dem langen Pürschgangc in dem feuchten Nebel
nach einer warmen Ecke sehnen, llnd im Augenblick sollen Sie
bedient sein."

Er öffnete die Tür zum Wohnzimmer , das mit äußerster Be
häglichkeit eingerichtet war , entschuldigte sich für einen Augenblick,
um die nötigen Vorbereitungen zu treffen , und überließ es seinen
Gästen , sich's bequem zu machen.

Es war wunderbar heimisch in dem niedrigen Raum mit dem
großen , grünen Kachelofen, um den sich die obligate Holzbank zog
mit der verräucherten Decke, und all dem hundert molligen Klei¬
nigkeiten, die das Inventar eines echten Forsthauses ausmachen.

Während man draußen das geschäftige Hin - und ©ereilen des
nitcn Herrn und seine gedämpfte Stimme zwischen dem Klappern
des Geschirrs in der Küche hörte, hatte Bruno Zeit , sich in aller
Muße umzusehen. Da stand ein präastiger Gewehr,a,rank mit
blitzenden Flinten und Doppelläufen , vorzügliche Kupferstiche
hingen an den Wänden , zwischen wertvollen Geweihen und
Vögeln, in der Ecke erhob sich ein schön geschnitztes Kruzifix , und
qohe, eichengeschnitzte Möbel vervollständigten die gemütliche Ein¬
richtung.

Schnell erschien der Förster ivieder, und bald war man in
lebhaftem Geplauder über alles , was den lange Jerngewesenen
intereiiieren konnte.

„Na, und was macht denn das Kind, die kleine Beate?
fragte der Graf.

„Die hat es sich nicht nehmen lassen, für einen so seltenen
Ehrengast selbst de,r Trunk zu brauen, " sagte der alte Herr , wohl¬
gefällig schmunzelnd. »Sie ist allerdings keine kleine Beate mehr,
Herr Graf , zwei Jahre sind eine lange Zeit !"

„Richtig. Daran denkt man nicht; wenn man wiederkommt,
glaubt >nan alles unverändert vorzufinden . An Ihnen scheint die
Zeit allerdings spurlos vorübergegangen zu sein !"

»Grau geworden, Herr Graf !" brummte der Alte und strich
seinen mächtigen Voübart , der das frische Gesicht einrahmte.
„Aber das muß so sein, wenn man über die Fünfzig hinaus ist.

„Ta kommt ja auch unser Trunk !" rief der Gras und wandte
sich ui», aber sein plötzliches Verstummen und sein erstaunter
Blick verrieten , wie überrascht er war.

Auf der Echivelle stand, ein Tablett mit der dampfenden
Kanne und drei Gläsern in der Hand, eine Mädchengestalt von
geradezu berückender Anmut , und wie sie leicht errötend langsam
näher schritt, glich sie einem Desreggergemälde . dem ein Wunder
Leben einhaucht.

sFort >etzun.g lolgt .j

vier und Dar.
□ Jünsuhr -Tee in der Lust. In der eleganten Pariser

Welt gewinnt die Lnftschiffahrt immer mehr begeisterte An»
häneerinnen ; die Zahl der sportbegeisterten Damen , die sich nicht
mit platonischer Bewunderung fremder Erfolge begnügen , son¬
dern selbst ihre Ausflüge in das Reich der Lüfte unternehmen,
wächst von Tag zu Tag und hat jetzt zur Gründung eines Luft.
Schiffcrinnen-Klubs geführt, des „Femina -Klub -Aeronantique .
Der Zweck dieses Klubs ist die Organisierung von Fahrten m
dw Wolken und nur Damen dürfen Mitglieder werden . Tue
größte Zahl von Ausfahrten unter den Damen hat bisher wohl
Mm ei Snrcouf zu verzeichnen, die Gattin des bekannten In¬
genieurs ; sie hat schon Hunderte von Meile » , bst bei schlimmster
Witterung , zurückgelegt. Nicht selten ladet sie Freundinnen zu
ihren Ausflügen ein. und die Gesellschaft nimmt dann 2000 Fuß
über der Erdoberfläche den Tee ein.

ich W' c verlängert man sein Leben. Der bekannte Pariser
Chirurg Tr . Doyen , der durch seine experimentellen Arbeiten a»r
dem Gebiete der Krebsforschung in Frankreich e-imn großen
Ruf erworben hat , ist aus Grund seiner Studien und zahlreicher
praktischer Versuche z» der Ueberzeugnng gekommen, daß dre
moderne Wissenschaft imstande sei den alten Traum von mner
künstlichen Verlängerung der Lebensdauer in Wirklichkeit z>
verwandeln . »Es liegt in der Hand des Menschen, sein Leben
mehrere Jahrhunderte lang zu erhalten, " hat der iranzoftlch
Arzt ans dem letzten medizinischen Kongreß m Genf geäußert,
und nun hat er einem Mitarbeiter des »Mat .n" über ,eine Ex-
perimente und die ans ihnen sich ergebenden Lchlußfolgerunzeii
nähere - Mitteilung gemacht. „Meine Experimente v
Fortführung der Entdeckung Meftchnnows und lbine »Phago
cytose" bildet V.t  Basis meiner Studien . Wahrend b.she^ die
Arbeit sich nur ans das Laboratorium erstreckte, gstmbe ich zu
einer nutzbringenden Anwendung dieser Gedanken gekommen
zu sein. Indem wir die weißen Blutkügelchen vermehren , ver¬
mehren wir b,;e Lebenskraft und könne» sie regulieren . Hier
Knt eine ganz neue Heilkunde im Entstehen Wenn es uns
aelinqt Katharr , Halsentzündung und Bronchitis zu unter¬
drücken. «und ich habe damit absolute Erfolge erzielt, , so ' st e^
auch möglich, alle latenten Vergiftungen zu besiegen. Unser
Leben ist durch eine Unzahl von Verfallserscheinungen nn -
ganismus begrenzt ; wir müssen aber unsere AusmerkMikelt
nicht nur auftdie zutage tretenden Krankheiten , sondern nuch au
die latenten Infektionen richten. So bald w' r mit Hilft der
Phagccytose die Widerstandskraft des Jüdivtdmms stmgern, ver-
läiiqrrn wir damit auch die Lebenszeit ." MeftchNikow hat d»c e

cvrf, kenne die Experimente des Tr . Doyen Nichi uw
kann" sie"daher nicht beurteilen . Aber ich glaube daß es in Zu¬
kunft in der Tat möglich sein wird , das menschliche Leben »n
m-rlänaern Um dies zu erreichen, müssen vorher noch die 1U-
iürf)en des Alterns in ihren weitverzweigten ZNiammenhangen
K > « h °" . di- " °ch >!ch >»AU« " " »■ « » ” *
aber daran gearbeitet . . ." ,

Die letzte Freude. Enie jener kleinen Tragödien, die
ebenso wuchtig und ergreifend wirken , wie die großen Dramen,
ZTm buS  Tage in Paris abgespielt. Ein Blumenhändler
fti der Rue de Providence beobachtete, wie ein kleiner etwa
zwölfjähriger und sehr dürftig S^ ' deter Knabe mit begehr¬
lichen Augen die vor dem Laden auf der Straße stehenden Bln-
mentöpse anstierte . Plötzlich ergriff das K'nd einen Topf mit
G -rani - » - >d ,i«i tarn . D- - « »merttaM « W « d-m
^nicfitiaen nach und stellte ihn an der nächsten Sira, ;c»eckc AM

Glgendc Geschichte: „Wir sind sehr arm . Mein Vater st w
und meine Mutter ist schwer krank. S >e sagt daß sie bäld st -
ben wird , und daß sie wenigstens ein Blümchen haben mochte
damit es nicht ganz so trostlos aussteht . Und da >ch doch kn
Geld besitze habe ich den Blumentopf sortgenommen . um 'hn
«in » -- mm * » ■W m * " • * ?
meine Mutter wird sich schon sehr ängstigen . Ich wtll es au ,
nie wieder tun. " Durch die Erzählung gerührt bdb sich der
Blumenhändler mit dem Reviervorstand in die Wohnung . JMxi
fand hier alle Angaben des Knaben bestätigt . Der Reviervor»
stand sorgte sofort dafür , daß ein Arzt geholt wurde , und der
Blumenhändler schickte>der Kranken bald daraus Ave> wunder»
volle Töpfe mit blühenden Rosen.



Deuljch-KmeMa.
Satib und Leute. — Deutsche Einwanderer. — Ter Sotdene Bode».
Gier » und Kinder. — Oerman -Amerikans, - ^ Deutschtum nnien»

des Oceans.

Ueber das Deutschtum in Amerika plaudert ein Deutsch-
Amerikaner im deutschen Exportfachblatt «Das Echo in inter¬
essanter Weise wie folgt:

Es sei mir gestattet , etwas über das,Deutschtum in den Ber¬
einigten Staaten zu berichten. Ich lernte die Deutschen hüben
und drüben kennen und glaube , das; ich unparteiisch bin.

Ais geborener Amerikaner , Sohn deutscher Eltern , kam ich
mit meinem achtzehnten Jahre nach Deutschland, brachte dort bier
Jahre auf Universitäten zu — zwei in Berlin , zwei in Jreiburg
j. Br . — vier Jahre brachte ich dann als Apotheker zu, teils in
der Stadt , teils auf dein Dorf , und lernte neben Pharmazie auch
Deutschland und seine Bewohner sehr gut kennen.

Hier in Amerika lernte ich dann auch durch Stellungnahme,
bald hier , bald dort , Land und Leute gründlich kennen, bis ich
mich endlich in meiner Vaterstadt häuslich niederließ.

Die Unterschiede in Land und Leute sind hier noch größer als
in Deutschland. Chikago ist so wenig Amerika als München
Deutschland. Doch hörte ich schon hundertmal von hier wohnen¬
den, eingewanderten Deutschen, aus bayerischen, badischen, schle¬
sischen Dörfern : „Bei uns in Deutschland ist das ganz anders ",
und der einzige Teil Deutschlands , von dem sie sprechen können,
ist eben nur ihr eigenes kleines Dorf , uiid die « trecke Lande» der
Bahn entlang bis nach Bremen oder Hamburg.

Umgekehrt ist's dasselbe Bild : Der deutsche Einwanderer , der
sich in Kalamazoo , Keokuk oder Cheboygan niederläht , redet in
späteren Jahren auf Besuch in Deutschland von „Amerika . Der
gute Mann weiß eben nicht, daß die Unterschiede in den Städten
hier gewöhnlich größer sind als zwischen einem Wuppertaldorf
und Berlin.

Ich rede ,hier nur von der großen Mehrzahl der eingewan¬
derten Deutschen, der Handwerker , Landarbeiter usw.. von dieser
großen Mehrzahl kommt wiederum die größte Mehrzahl vom deut¬
schen Dorf , mit Dorfschulung , -Sprache und -Sitte.

Diese Leute kamen hier vorwärts ; wohl nirgends aus der
Welt ist der Spruch „Handwerk hat goldenen Boden" passender,
als gerade in Amerika ; sie verheirateten sich unter sich und grün¬
deten ihre eigene Familie und Heime. Mit dem ersten Kind
wurde »och Deutsch gesprochen, natürlich , sie kannten kein Englisch.
Nach und nach wuchs die Familie an und mit dem jüngsten Kind
wird nur Englisch geredet. ^

Inzwischen kommt das älteste Kiiid in die höhere « chule, hier
wird auch Deutsch gelehrt ; natürlich soll das Kind dann die
Muttersprache hier weiter lernen.

Da merkt das Kind gar bald, daß seiner Eltern Bayrisch.
Schwäbisch oder Berlinerisch ganz und gar anders ist als der Leh¬
rerin reines Deutsch, behauptet dann voi> der Stunde au , sie
könne lei» Deutsch, vollends gar , Iven» es einmal gleich zu An¬
fang zum großen Gaudium der Klasse, einen guten , derben, deut¬
schen Kraftausdruck vom Stapel lieh.

Ich lache noch heute, wenn ich daran denke, wie die sechzehn¬
jährige Tochter eines reich gewordenen Steinmetzes den Sah:
8he was a wieked creature " ruhig mit „Dös war a wüafchtes

Luder " übersetzte; fo redeteu eben die Alten . In der Zukiiiis!
sagte d um Fräulein Steinmetz : sNo, d’can not — talk German,
bat d’ean understand it.“

Um diese Zeit nennen sich dann die Eltern mit Vorliebe
Germ»n;Americans “, die Kinder lassen aber das German gänz¬

lich fallen , üc sind Amerikaner . Dann ist dem Sohn der deutsche
Name zu auffallend deutsch, er wird einfach englisiert . entweder
einfach, indem er sich selbst umtauft oder er zahlt einen Dollar
und das Gericht tut 's für ihn . Da wird dann Roetsch in R.dge
umgewandelt . Saar wird Sawyer . Bauerschmidt wird Bowersmith
oder Leibhardt wird Lippert, und das Deutschtum ist fort aus

Der German ;Amcrican ;i8öta' redet gar viel uud oft von sei
neu»Deutschtum, im Turnverein , Leseverein, Gesangverein . Unter,
stützuiigsverein. Verein der Vereinsmitglieder und Verein der
Vereinslosen (wir haben sie alle hier „gerade wie in Deutschland J
rodet er über Deutschlands Mackt. über die Leistungen der ~ eut*

;d)cn in Am « >1c>nsw ., Vn bex <Srfunbe afeex, Mo et tyvnauä tra\ me
Straße kommt, dann redet er Englisch, ja kein Deutsch, man.
würde cs ihm ja sonst anhören , daß er ein Deutscher ist.

Und an dem geredeten Englisch stehen einem zuweilen die
Haare zu Berge . (NB. Mein Deutsch ist hier und da auch etwas
holperig, bat ibat 's a diferent Illing .)

Selbst die gebildetsten Deutschen sündigen mitunter gar arg
in dieser Richtung. Die meisten lernten ja wohl die Grundlage
der englischen Sprache in der Schule zu Hause, hier setzen sie dann
aus das gute Fundament ,gar zu oft ein wunderbares sprachliches
Konglomerat , Deutsch gedacht, Englisch, mit schwäbischer oder säch¬
sischer Aussprache geredet. Das klingt gar zu komisch.

Sie lernen ihr Englisch eben von Hörensagen der Amerikaner
spricht nun aber zu oft ein ganz elendes, ungrammat italische»
Englisch, besät mit allerlei Kraftausdrücken , „ruglo tlang -, daS
papageit dann der Deutsche ihm nach. Wir Amerikaner können ja
ganz reines Englisch reden, wenn wir wollen, es scheint aber leich- .
ter zu sein, ungrammatikakisch zu reden.

„That ’s hirn “, sagen wir ganz ruhig , und „Its me “ macht uns
keine Sorge ; der.Deutsche spricht uns das nach, lvir wissen, daß es
grundfalsch ist und sprechen richtig, wo es darauf ankommt, er aber
nicht.

Er kam halt nach Amerika, um Geld zu verdienen , nicht um
es auszugeben für Sprachunterricht . Hat er aber einmal das
Geld verdient , dann hat er auch nebenbei sein Englisch gelernt;
so wie es ist, hat er es, kann's nicht mehr ändern.

Tie Deutschen Amerikas können ihre Vereine und Allianzen
zu Tausenden haben , wann sie wollen, sorgen sie aber nicht da¬
für , daß ihre Kinder Tcursch reden lernen , dann hört das
Deutschtum hier nach und nach auf.

Wie dieses Aushören , lanMmi aber sehr sicher, vorgcht, zeige
folgendes : Im Jahre 1849 halsen meine Eltern eine neue deutsche
Kirche in unserer Stadt gründen , die Kirche, Bauplatz , Aus¬
stattung . usw. kostete etwa 4200 Mk . Die Gemeinde vergrößerte
sich nach und nach, im Jahre 1885 wurde eine neue Kirche und
Pfarrhaus mit einem Aufwand von 160000 Mk . gebaut . Tie
Gründer der Kirche fingen dann an auszusterben , ihre Kinder
die zu Hunderten in . der Kirche getauft und konfirmiert
wurden , wandten sich der englischen Kirche zu, was ja selbstver¬
ständlich ist.

Jetzt , in 1908, haben wir des Sonntag morgens ein paar
Dutzend alte Leute in der Kirche, die Hälfte der Anzchl halb er¬
wachsene und kleine Kinder . Abends haben wir englischen Got-
tesdienst — um die ganzen Leute zusammen zu halten — und
die Kirche ist voll besetzt.

Neue, frisch eingewanderte Deutsche treten der Gemeinde
nicht mehr bei, sie kommen oben nicht mehr herüber , der Präsi¬
dent der Gemeinde ist ein hier geborener Amerikaner , der sein
Amt mehr aus Liebe zum Deutschtum hält , als aus religiöser
Neigung . Unser Jugendverein hat etwa 50 Mitglieder , sie sind
alle hier geboren , können Deutsch reden . wenn sie gerade 'vollen,
leiten aber ihre Bereinssitzungen in der englischen Sprache.

Sobald aber einer vo» uns aus der zweiten Generation
stirbt , dann verlier ! das Deutschtum mehr als gerade den einen,
seine Kinder gehen noch zu einer Beerdigung in die deutsche Kir-
che, und dann sieht man sie nie wieder, sie sind dem Deutschtum
verloren . Und bei 90 Prozent der Deutschen läuft das Deutsch,
tum hier in Amerika in der zweiten Generation ganz und gar
aus . Und das ist jammersch rde.

Der Schuh im Aberglauben.
Ppn bl. Promber,

Der Schuh spielt eine nicht geringe Rolle im Aberglauben
der verschiedensten Gegenden. Einen alten, möglichst durch,
löcherten Schuh auf freiem Felde zu finden, soll immer ein sehr
glückliches Zeichen sein. Dasselbe# t von einem gefundenen
Hut oder Absatzeisen, das man umwenden soll, um darauf zu

treten . Solche Eisen nagelt man gern als „Glücksbringer " auf
hölzerne Türschwellen oder über Toreingänge.



©eljr VecDteitet ist die (Bitte,  zum Sylvester einen Schuh
über den Kopf zu werfen . Töchter des Landes wollen damit in
Erfahrung bringen , ob sie sich im neuen Jahr verheiraten wer-
den. Fällt der Schuh, auf der Sohle stehend, mit der Spitze
nach hinten (sodaß das Mädchen, nachdem es sich umgewendet
hat , gleich in den Schuh mit dem Fuß hineinschlüpfen kannst so
läßt die Verlobung nicht lange auf sich warten.

Bei den Sachsen in Siebenbürgen ist es Sitte , daß die Braut
als Morgengabe ein Paar neue Schuhe erhält , die bei der Trau¬
ung getragen werden . Wie alt diese Sitte , die man auch in ver¬
schiedenen Gegenden Deutschlands kennt, ist, erhellt aus einer
„Hochzeitsordnung" der Stadt Hamburg vom Jahre 1292. Diese
bestimmte, daß der Bräutigam der Braut nur ein Paar Schuhe
schicken dürfe . Reiche Bauernsöhne schenken noch heute den zur
Hochzeit Beteiligten ein Paar Stiesel , während sie der Braut
schon zur Verlobung ein Paar Schuhe schenkten.

Für das heiratende Mädchen sind überhaupt die Schuhe nach
altem Volksglauben von besonderer Bedeutung . . Oft werden der
Braut während des Hochzeitsfestes die Schuhe ausgezogen, was
in  manchen Gegenden von den Burschen, in anderen von den
Brautjungfern geschieht. Unter allgemeinem Halloh und Geläch¬
ter tverden die Brautschuhe dann versteigert , worauf der Erlös
vertrunken wird . Natürlich erhält die Braut zum Ersatz so¬
gleich ein Paar andere Schuhe, vorher schon von den Gästen in
Bereitschaft gehalten . In einigen Ortschaften des Odenwalds
aber auch in noch vielen anderen Gegenden, ist es Sitte , daß
der Braut ein Schuh ausgezogen toird» um mit Bier oder Wein
gefüllt , den Gästen der Reihe nach zum Trünke angebotcn zu
werden. Auch Studenten liebten es oft, aus einem ihrer Stiefel
zu trinken , und Stiefel aus Silber , Zinn , Stein oder Glas spie¬
len noch heute bei Bereinsfestlichkciten eine Stolle.

Im Erzgebirge glaubt man , daß die ersten Schuhe einer
jungen Frau Unglück bringen , ioenn sie, nachdem sie abgerissen
sind, toeggegcben statt weggetvorfen werden. In Tirol hingegen
ist man der Ansicht, das; eine Frau , die bei der kirchlichen Trau¬
ung zu enge Schuhe trägt , ebenfalls in ihrer Ehe Unglück haben
wird . Hier und da wieder ist es Sitte , die Hochzeitsschuhe gut
aufzuheben . Solange sie in der Truhe oder im Schrank liegen,
soll der Frau nämlich eine gute Behandlung vom Gemahl zuteil
werden.

Reklamelärm.
Der große amerikanische Humorist Mark Twain wurde kürz¬

lich von der Bereinigung Rewyorker Hoteliers und Restaurations¬
besitzer zu einem Festdiner eingeladen . Mark Twain erschien
tvie gewöhnlich in seinem lveißen Flanellanzuge und gab zum
Dessert eine seiner beliebten Geschichtenzum besten.

Er sagte : „Ja , Gentlemen . Sie mögen alle sehr tüchtige Ge¬
schäftsleute sein, aber als ich vor einigen Jahren gemeinsam mit
meiner Tochter und zwei Freunden Skandinavien bereiste, da
fand ich oben am Nordkap einen Hotelier » an dessen Tüchtigkeit
Sie alle nicht heranreichen . Wir kamen alle da oben an und

erkundigten uns nach den Bewohnern des Städtchens , ob im
Grand Hotel noch Zimmer für uns frei sein würden . Mit be¬
denklicher Miene wurde uns geantloortet , daß das Grandhotel
schon besetzt sei. Fm Hotel angelangt , sahen wir tatsächlich sech¬
zig Mäntel , achtzig Regenschirme und Stöcke und eine unendliche
Anzahl von Koffern im Vorraume . Trotzdem eröffnete uns der
Portier , daß er das Unmögliche möglich machen würde . Er räum¬
te uns ein paar Zimmer im ersten Stock ein.

Als wir am Speisesaal vorüber kamen, hörten wir Teller¬
klappern und Gläserklirren , Hunderte von Personen mußten dort
ihren Hunger stillen. Auf dem Korridor liefen Boys hin und
her und Dienstniädchen bestellten telephonisch Grog und Tee für
Herren und Damen auf die Zimmer . Der Portier rollte Koffer
in die Fahrstühle hinein , Blumensträuße wurden für gerade an-
ivesende Schauspielerinnen gebracht, kurzum es war ein überfüll¬
tes Hotel. Wir waren sehr müde und gingen schlafen. Den
ganzen Korridor entlang standen Schuhe und Gummischuhe vor
■cn Türen . Am nächsten Mittag betraten wir den Speisesaal.

Eine prachtvolle lange Tafel stand dort , wir aber waren die
einzigen Kundschaften. Alle Gäste waren auf einer Landpartie

begriffen . Als wir eine Stunde später wieder am Speifesaall
vorüber kamen, hörten wir dieselben Geräusche wie am vorigen
Tage . „Hallo ", sagte ich, „jetzt will ich mir die zurückgekommrenen
Gäste einmal ansehen. Denn außer dem herumstehenden Dienst¬
personal hatte ich noch keinen einzigen Menschen im Hotel ent¬
decken können. Wie groß war mein Erstaunen , als ich beim
Oeffnen der Tür drei Dienstmädchen sah, die in rasender Eile die
Tafel entlang eilten und an Teller und Gläser schlugen, dabei
laut plaudernd und lachend. Etwas später überraschte ich den
Portier , der ununterbrochen leere Koffer hin und her wälzte . Die
Mäntel , die Schirme , Stöcke, Koffer, die Blumensträuße , alles
war Reklame. Das Personal brachte den ganzen Tag damit zu
auf telephonische Bestellung Unsichtbaren Speise und Trank zu
bringen , herumzulaufen und Reklamelärm zu machen. Und die
einzigen Gäste im Hotel tvaren ich, meine Tochter und meine
zwei Freunde . Sehen Sie , Gentlemen , das ist Tüchtigkeit!"

Die Zkalecke.
Auflösung zu Nr. 218.

Kartenverlcilung:
V. bA, D, 9, 8. 7 ; dA. 10, D, 9, 8.
M. a b c dB, aA, K, 8 j bK , cA, K.
H. alO, D, 9, 7 ; blO ; clO, D, 9, 8 ; dK,

Skat : c7, d7.
Spiel:

1. V. bA, bK, blO (—25). 2. V. bD, dB, »7.
3. M. »6, alO, dA (—21). 4. H. a9, b7, aA.

Der Spieler bleibt am Stich, bis er mit c kommen muß}
M. cK, clO, dlO (- 24). Oder:

8. M. aA, a9, b7, 4. M. a8, aD, dA (—14).
5. H. alO, dlO, aK (- 24). 6 H. dK, dD, . . .

Wirft der Spieler cK ab, macht der Stich — 11 und die
Gegner haben damit 74 ; wirft er nicht ab, sondern sticht er, muß
er selbst eK anbrmgen und gibt — 17 ab, so daß die Gegner sogar
bis 86 kommen. Gleich anfangs abwerfcn nützt dem Spieler
nichts. 2. V. bD, a8, dK — 7. 3. V. b9, aK alO, — 14. 4. V.
dA usw.

Richtige Lösungen schickte» ein:
Alb. Schwarz -Wirsbaden . — Ed. Trost -Wiesbaden - - — E.

Lämmerer -Wiesbaden . — Stammtisch „Birreche"-Wiesbaden . —-
Stammtisch stumpfe Feile-Wiesbaden , — Försterecke-Wiesbaden.
— Aeppelwei-Eck-Erbenheim . — E. A.-Biebrich. — Lehrerstamm¬
tisch aus dem Ländckwn. — A. Maurer -Bierstadt.

Skatausgabe.
a b c d die vier Farben. — V M H die drei Spieler.
LI und H sind gewaltige Maurer und obwohl jeder zwei

Junge » hat, bietet keiner Wendcspicl. V, der Vorhandspielcr, der
kein Freund des Ramschens ist, wendet deshalb auf folgende Karle:

bA, 9, 8, 7 ; cA, 9, 8, 7 ; dlO, K.

*
♦♦
♦♦

***
V ♦♦

erd
d  Q

<7 C?
c>

<2 Q
Q

Q Q

<70O
Q L>
Q Q 0 ^ 0

1
Natürlich ist das keine günstige Karte fürs Wenden, aber V

hofft in b oder c zu greife» und einen Jungen zu finden Er wen¬
det aber Fehlfarbe, nämlich a7. Schon will er das Spiel werfen,
da überlegt er sichs, sieht das zweite Blatt des Skats an, da kein
Trumpf ist, drückt vorsichtig und gewinnt das s -Spiel ohne zehit
Matadore, obwohl bei den Gegnern keine Zehn blank war. Was
lag noch im Skat ? Wie war Kartcnverteilung und Gang des
Spieles?

VerantworttiLec Redakteur: Wilhelm Clobes in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lehbol» in Wiesbaden.
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